
MARKUS OSTERRIEDER 

Kulturverbindungen zwischen Regensburg und Kiev 
(10. - 1 3 . Jahrhundert) 
und die Rolle der Iren 

Als im Jahre 590 der irische M ö n c h Co lumbanus ( 5 4 3 - 6 1 5 ) mit zwöl f Schülern das 
europäische Fest land betrat, war dies der Auftakt zu e inem Pilgerstrom, der sich in 
mehreren Wellen aus Irland und Großbri tannien über weite Teile des Kontinents ergoß. 
Diese Wanderpi lger oder peregrini (gaelisch deórad) nahmen das freiwillige Exil als 
Opfer oder Buße, als „weißes Martyr ium" pro amore dei auf sich, um auf der Pilgerschaft 
als Missionare Heil und Erfüllung zu finden. Je weiter dabei eine Reise von Irland fort­
führte, desto verdienstvoller war sie. Das Wirken der peregrini war mit der kulturellen 
Renaissance im Karolingerreich engstens verbunden. Die Tradition der frommen Gelehr­
samkeit stellte für die große Zahl von irokelt ischen Lehrern in den fränkischen Palast­
schulen und Klöstern die beste Vorausse tzung dar, u m dem zu Eigensein erwachenden 
Abendland Wissen und Bi ldung zu vermitteln. 1 So berichtete Notker ( t 912) von den 
irischen , ,Männer[n] , die in welt l ichen wie geistl ichen Schriften unvergleichlich be­
wander t waren; sie riefen der zum Kauf herbeis t römenden Masse zu: ,Wer Weishei t 
begehrt, komme zu uns und empfange sie, denn bei uns ist sie zu h a b e n . ' " 2 In demselben 
Sinn schrieb Hermenrich, der alemannische Abt des Klosters auf der Reichenau, im Jahr 
860 an Grimald, Abt von St. Gallen: „Wie können wir Irland vergessen, die Insel, von 
der wir die leuchtenden Strahlen eines solch gewalt igen Lichtes empfangen haben, [...] 
Uns im Osten gelegenen ist die Sonne des Glaubens von j enem Land am Rande der Welt 
aufgegangen. [..,] Weil es [Irland] klein und groß mit geeigneter Philosophie beschenkt, 
hat es die Kirche mit aller Wissenschaft und Lehre erfüllt ." 3 

Bereits im 7. Jh. hatte sich unter den Agilolfingern Odilo und Tassilo ein Schwerpunkt 
irokeltischen und irofränkisehen Wirkens im Herzogtum Bayern herausgebildet. 4 Die dort 
tätigen Mönche, allen voran die große Gestalt des Salzburger Abt-Bischofs Virgil, zeigten 
dabei reges Interesse an der Verbreitung des Chris tentums unter den angrenzenden Sla-

1 Von der neueren Literatur ist zu nennen: O CRÓINÍN The Irish as Mediators, S. 41-51 ; 
ESPOSITO Irish Books and Learning; RICHE Éducation et culture dans l'Occident, S. 253-358. 

2 NOTKER Gesta Caroli, cap. 1,1, S. 1-2. 
3 Epis toła ad Grimaldem, cap. XXXV, S. 575. 
4 BAUERREISS Irische Frühmission in Südbayern, S. 43-60; KOLLER Die Iren und die Christia­

nisierung der Baiern, S. 342-374; OSTERRIEDER Sonnenkreuz und Lebensbaum, S. 27—48. 
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venstämmen.^ So vollzog sich die Mission Karantaniens in der irokeltischen Tradit ion 
des Salzburger Bis tums, wobei die Erweckung der Glaubenskraft und der freiwillig 
formulierte Wunsch nach Annahme der Taufe im Mittelpunkt der Bemühungen standen. 
Die Missionare aus Salzburg versuchten, den Karantanen in ihrer eigenen, slavischen 
Sprache zu predigen, denn es war ein Grundsatz der Iren, daß kein Missionar seine 
Aufgabe erfüllen könne, solange er nicht die Landessprache beherrschte. Dabei kam ihnen 
zugute, daß sie in der Bearbeitung des Gaelischen und Althochdeutschen bereits ph i lo lo ­
gische Erfahrung' gesammelt hatten, denn die irokeltischen Mönche waren „die Begrün­
der der volkssprachlichen Philologie und Glaubenskunde bei den Iren, Angelsachsen und 
Deutschen" und wohl auch bei den Slaven. 6 Zogen während des 9. Jh. in der Hauptsache 
irische Gelehr te wie der große Johannes Scotus Eriugena auf den Kontinent, so folgten 
im 10. Jh. wieder vermehrt asket ische W a n d e r m ö n c h e . 7 Vor allem zwischen Maas und 
Rhein, auf dem Boden des alten Lotharingien, häufen sich nach 940 die Hinweise auf 
Scotti (in der zei tgenössischen Nomenkla tur die Bezeichnung für Iren) und Britones in 
den Quellen, wobei die erhaltenen Spuren kein rechtes Bild von der kulturellen Bedeutung 
des Phänomens vermit te ln. 8 Besondere Schwerpunkte irischer Tätigkeit bildeten sich 
damals in den Klöstern von Lüttich, Nivel les , Waulsort , Aachen , Metz , Gorze , Toul , 
Montfaucon, Verdun, Trier und Köln . 9 Gefordert wurden die irischen Wande rmönche 
von den einheimischen Würdenträgern; so war beispielsweise Bischof Adalbero II. (984¬ 
1005) aus dem lothringischen Herrscherhaus , der die Klosterschule von Gorze durch­
laufen hatte, ein großer Gönner der Iren (Scotti et reliqui sancti peregrini semper sibi 
dulcissimi habebantur).10 

5 Salzburg und die Slavenmission; Virgil von Salzburg und die Slavenmission; Virgil von 
Salzburg; KUHAR The Conversion of the Slovenes; OSTERRIEDER Sonnenkreuz und Lebens­
baum, S . 135-145. 

6 So TOLK Benediktinische Philologie, zit. nach ZAGIBA Das Geistesleben, S. 115. Hier ist vor 
allem an die Entstehungsgeschichte der „Freisinger Denkmäler" zu erinnern; vgl. ČAPKOVÁ 
Freising Monuments. Außerdem: WEISGERBER Spuren irischer Mission, S. 8ff; STRASSER 
Irisches im Althochdeutschen?; EGGERS Deutsche Sprachgeschichte, S. 154-163; KRON¬ 
STEINER Virgil als geistiger Vater. 

7 Auf der Grünen Insel hatten die Anhänger der Cé//-Dé-Reform upter der geistigen Führung 
des ersten Abts von Tallaght, Máel-Rúain ( | 792), seit dem 8. Jh. verstärkt das Ideal des 
asketischen Mönch- und Anachoretentums aufgegriffen, des Einsiedlers in der „Wüste" 
(disert), der aber zugleich durch seine Arbeit der Gemeinschaft dient, beispielsweise als 
Schreiber. Die gewöhnliche Bedeutung von céle ist „Gefährte" oder „Gemahl". Ein céle dé 
war in erster Linie ein „Gottesfreund", ein servus Dei. O ' D W Y E R Celí Dé, S. 16ff.; vgl. auch 
REEVES On the Celi Dé. 

8 Carl Selmer bemerkte zurecht: „Leider aber sind uns von den Hunderten, ja vielleicht 
Tausenden, die durch den Kontinent zogen und zum Aufbau des christlichen Lebens beitru­
gen, kaum ein paar Namen bekannt." SELMER Israel, S. 71. 

9 WEISGERBER Eine lrenwelle, S. 727-750; SEMMLER Iren in der lothringischen Klosterreform, 
S. 941-957; BULST Irisches Mönchtum und cluniazensische Klosterreform, S. 958-969; KEN­
NEY Sources; MEYER-SICKENDIECK Gottes gelehrte Vaganten; REICHE Iren in Trier, S . 1-16; 
SCHREIBER Irland im deutschen und abendländischen Sakralraum. 

10 Constantini Vita Adalberonis, cap. XXVI, S. 659-660. 
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Sicher eine der bedeutendsten Persönl ichkei ten unter den Ankömml ingen war der 

Mönch Israel ( t vor 965) , der in den Quel len abwechse lnd Scottigena oder Brittigena 

genannt wird, also wahrscheinl ich aus Irland oder Wales s t a m m t e . " Israel hielt sich 

anfänglich als Mönch in Laon auf, w o Johannes Scotus Eriugena zwei Generationen zuvor 

an der Hofschule von Karl dem Kahlen gelehrt hatte; die Schule von Laon strahlte 

wiederum auf die Schulen von Auxerre , Reims und Chartres a u s . 1 2 A m Ende seines 

Lebens zog sich Israel nach St. Maximin zu Trier zurück, w o es bereits eine kleine 

Kolonie von Landsleuten gab. Dort wirkte er - inzwischen selbst Bischof, dessen N a m e 

bis Merseburg bekannt war - als Berater des Trierer Erzbischofs, lia praesulis IsrahelP 

Der jüngere Bruder von Kaiser Otto I., Brun (925 -965) , wurde von Israel erzogen und 

empfing von dem Iren den prägenden geistigen Einfluß: „Se inem [Bruns] eigenen 

Bekenntnis zufolge verdankte dieser er lauchte Mann [...] am meisten dem Unterricht 

des irischen Bischofs Is rae l ." 1 4 Es überrascht deshalb nicht, daß später unter Brun als 

Kanzler des Kaisers, Erzbischof von Köln und Herzog von Lothringen der Anteil der Iren 

unter der Kölner Geistlichkeit beträchtlich zunahm. Das Irenkloster St. Pantaleon, Bruns 

Lieblingskloster, wurde durch Zuzug von Mönchen aus St. Maximin in Trier verstärkt; 

spätestens seit 975 war auch Groß St. Mart in fest ,in irischer Hand ' : Einhundert Jahre 

lang stellten Iren die Äbte des Klosters . 

Die irischen peregrini wurden auch zur Bekehrung der Elbslaven herangezogen, 

vermutlich aufgrund ihrer überragenden Anpassungsfähigkeit an fremde Gegebenheiten 

und widrige Umstände , aber auch weil ihr anachoret isches Ideal sie davor schützte, in 

demselben M a ß Machtansprüchen zu verfallen wie der Re ichsk le rus . 1 5 Bezeichnender­

weise stammte der gebürtige Lotharingier Adalbert ( t 981), der 961 als Missionsbischof 

in die Rus ' entsandt und 968 zum ersten Erzbischof des Missionserzbistums Magdeburg 

11 SELMER Israel; WEISGERBER Eine Irenwelle, S. 740/1. 
12 CAPPUYNS Jean Scot Erigène; Eriugena; MARENBON From the Circle of Alcuin; CLERVAL Les 

écoles de Chartres. 
13 REICHE Iren in Trier, S. 1-16. 
14 Israel episcopus Scotigena, sub cuius magisterio illustrissimus hic [...] plurimum se pro-

fecisse testatus est. Vita S. Brunonis, S. 189. 
15 Carl Selmer wollte den Namen der Slavenfestung Brandenburg von dem irischen Heiligen 

Brendan herleiten und somit auf eine irische Mission an der Havel schließen. In der ersten 
Erwähnung der Örtlichkeit am 1. Oktober 948 im Kartularium von Otto I. und Brun von Köln 
ist von Brendanburg die Rede, Thietmar von Merseburg schrieb 990 Brandaburg, 999 
Brandeburgensis. Der Ort galt als , Insel-Festung' im Sumpfland der Havel, was an die 
Navigatio Sancti Brendani erinnert, die Legende von der abenteuerlichen Seefahrt des irischen 
Heiligen Brendan; in einer der Episoden sucht dieser in das Oppidum einer Insel-Festung 
einzudringen. Selmer sah in Israel den Kompilator der Navigatio; das älteste Manuskript aus 
dem 10. Jh. stammt jedenfalls aus St. Maximin in Trier. SELMER The Origin of Brandenburg, 
S. 416-433; SELMER Die Herkunft und Frühgeschichte der Navigatio s. Brendani, S. 5-17; 
SELMER Israel, S. 30-31. Außerdem war Bischof Eid (Aid) von Meißen ( t 1015) vermutlich 
Ire; 1066 wurde ein Johannes Scottus, Bischof von Mecklenburg, von den Obodriten geopfert; 
STAUBER Influences irlandaises. Zurückhaltender äußert sich STRZELCZYK Irische Einflüsse 
bei den Westslaven, S. 445-460. 
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geweiht wurde, aus dem Trierer Kloster St. Maximin . 1 6 Unter den klösterlichen Reformbe­
wegungen des 10./11. Jh. ist neben Cluny vor allem das lothringische Gorze zu nennen. 
Im Jahr 933 hatte der damalige Bischof von Metz, Adalbero I. (929-962) , das verfallene 
Kloster an der Mosel sieben Männern aus Toul , Verdun und Metz unter der Führung 
Ainolds und des späteren Abts Johannes von Gorze ( t 974) übergeben. Irische peregrini 
und asketische Reklusen ergänzten den Kreis. In e inem gewissen Gegensatz zu Cluny, 
das seine Ursprünge im monast ischen Koinobi ten tum hatte, wurzel te die Reform von 
Gorze „in der unbest immten Sehnsucht religiöser Menschen nach Einsamkeit, nach dem 
östlichen Wunschbi ld der E r e m o s " , 1 7 weswegen die Gorzer Klöster dem Phänomen des 
Anachoreten- und Eremitentums immer wohlwol lend gegenüberstanden. Auf der Suche 
nach geeigneten Model len erkundete Johannes auch das Leben der Mönche auf dem 
Monte Cass ino und der griechischen Basil ianer Unterital iens. So umfaßte die Reform 
von Gorze von Anfang an ein Element , das ein geist iges Band zur Spiritualität der 
Ostkirche knüpfte. 

Eines der ersten Klöster, die sich der Bewegung anschlössen, war St. Maximin zu Trier. 
Von dort strahlte die Gorzer Reform nach Baiern aus , vor al lem nach St. E m m e r a m in 
Regensburg . D e m Einsatz des hl . Wolfgang (924 /972-994) ist zu verdanken, daß die 
Reformbewegung in der bairischen Metropole, einem Ort frühester irischer Wirksamkeit l 8 , 
Fuß fassen konnte . Als Knabe auf der Reichenau erzogen, schloß der hoch gebildete 
Wolfgang nach 956 in St. Maximin Freundschaft mit dem Mönch R a m w o l d ( t 1001), 
den er 974 als Abt von St. Emmeram nach Regensburg berief. 1 9 Unter Bischof Wolfgang 
erlebte Regensburg eine erste Kulturblüte . Viele bedeutende Geist l iche des 11. Jh. -
darunter Erzbischöfe von Trier und Magdeburg , Bischöfe von Merseburg, Hildesheim, 
Meißen , Köln und Lütt ich - hatten in der Schule von St. E m m e r a m ihre Ausbi ldung 
erfahren, die bald für ihre Goldschmiedearbei ten und Buchmalerei berühmt wurde. 
Wolfgang war der Erzieher des jungen Heinrich IL, und der Kaiser besetzte später seine 
Hofkapelle vorrangig mit Leuten aus der Wolfgang- und Ramwold-Schule . 

Regensburg , erst Kaiserpfalz, dann Residenz der bair ischen Herzöge (metropolis ас 
sedes ducatus), war um das Jahr 1000 zu einer der wichtigsten Fernhandelsstädte Europas 

16 Zu den Verbindungen zwischen der Rus' und dem ottonischen Kaiserreich im 10. Jh. vgl. 
HELLMANN Ottonen und Rjurikiden, S. 569-576; LÜBCKE Ottonen, Rjurikiden und Piasten, 
S. 1-20 sowie vor allem NAZARENKO RUS' i Germanija v 70-e gody X v., S. 38-89, und 
NAZARENKO RUS' i Germanija v IX-X vv., S. 5-138. An die Trier-Magdeburger Tradition 
knüpfte auch das Lebenswerk des hl. Adalbert-Vojtěch (um 956-997) an, der 983 zum 
Bischof von Prag geweiht wurde. Er hatte 972-981 die Schule von Magdeburg besucht. 

17 HALLINGER Gorze-Kluny, S. 57. Vgl. BAUERREISS Kirchengeschichte Bayerns, S. 15ff. 
18 Schon im 8. Jh. hatten hier die hll. Albert und Erhard, die traditionell als Iren gelten, missio­

niert. BREATNACH The Origins of the Irish Monastic Tradition, S. 64; MAI Der heilige Bischof 
Erhard, S. 32-51. Von den drei Manuskripten der Navigatio Sancti Brendani aus dem 10. Jh. 
stammen zwei aus Regensburg (St. Mang bei Regensburg und St. Emmeram), eine aus St. 
Maximin in Trier. 

19 SCHWAIGER Der heilige Bischof Wolfgang, S. 39-60; KLOSE St. Wolfgang, S. 61-88; 
HAUSBERGER Geschichte des Bistums Regensburg, S. 55-56. 
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aufgestiegen. In Regensburg befand sich die maßgebl iche Verteilerstelle für Italienware 
nördlich der Alpen, und nicht zufällig verlief der Aufstieg der Stadt parallel zu der Blüte 
Vened igs . 2 0 Ein wicht iger Fernhande lsweg führte damals von Regensburg über Prag, 
Olmütz, Krakau, Sandomierz, CzerwierVČerven' und Vladimir Volynskij nach Kiev. Er 
wurde im 9. Jh. hauptsächlich von Juden, Arabern, Chazaren und Varägern benutzt (den 
in der Raffelstetter Zol lurkunde erwähnten Sciavi [...] de Rugis, die vermutl ich aus der 
Kiever R u s ' kamen) , im 10. Jh. verstärkt auch von Deutschen und Slaven. 2 1 Wichtigste 
Exportgüter aus der Rus ' waren damals Pelzwerk, Honig, Wachs , Pferde und - Sklaven. 
Tatsächlich diente Regensburg auch als zentraler Umschlagpla tz für den äußerst 
profitablen Handel mit s lavischen Sklaven, der zwischen der R u s ' , Prag, Venedig , 
Verdun, Andalusien und Ägypten abgewickel t w u r d e . 2 2 

In religiöser und geistig-kultureller Hinsicht war Regensburg in erster Linie über Prag 
und Böhmen mit der slavischen Welt verbunden. Von hier aus hatte im 9. Jh. die 
ostfränkische Mission nach Böhmen ausgegriffen, wobei es für den vorherrschenden 
toleranten Geist kennzeichnend war, daß die Regensburger Geistl ichen in der Tradition 
der Salzburger Slavenmission unter dem Iren Virgil gegen den Gebrauch des Kirchen-
slavischen nicht gewal tsam vorgingen, sondern diesen Gebrauch eher duldeten, solange 
er für die Mission nützlich war, und die Entwicklung des Slavischen in der seelsorgeri­
schen Miss ions- und Lehrpraxis ohnehin aktiv förder ten. 2 3 Im Gegensa tz zu seinen 
Amtskol legen von Salzburg, Passau und Freising ließ sich der damal ige Regensburger 
Bischof Ambr icho 870 nicht in den ,Schauprozeß ' gegen den Slavenlehrer Method 
verwickeln. Thietmar von Merseburg erwähnt, daß sein Vorgänger im A m t Boso (968¬ 
70), der die Schule in St. Emmeran durchlaufen hatte, auch in slavischer Sprache schrieb 
und predigte. 2 4 In mehreren Regensburger Handschriften aus dem 9./10. Jh. tritt das starke 
Interesse der Geistlichen aus der Emmeramer Schule für das slavische Idiom hervor. Im 
Kloster von Ostrov, das 999 von Benedikt inern aus Niederaltaich an der Donau, nahe 
Regensburg , gegründet wurde , fand m a n ebenso wie in d e m 1003 als Dependenz von 

20 Dort hatten Regensburger Fernhändler traditionell den Vorsitz im Fondaco dei Tedeschi; vgl. 
A. SCHMID in: LdM, Bd. 7, Sp. 563-569; SCHÖNFELD Regensburg im Fernhandel, S. 24. 

21 Vgl. NAZARENKO RUS' i Germanija v 70-e gody X v., S. 57-58; NAZARENKO Nemeckie lati-
nojazyčnye istočniki, S. 59-100; VASIL'EVSKU Drevnjaja torgovlja Kieva s Regensburgom, 
S. 121-150 (deutsche Fassung S, 183ff. und 186ff.); SCHÖNFELD Regensburg im Fernhandel, 
S. 7-18; WARNKE Die Anfange des Fernhandels in Polen, S. 50-58. 

22 VERLINDEN L'esclavage dans l'Europe médiévale, S. 130ff.; LOMBARD L'Islam dans sa pre­
mière grandeur, S. 247ff. 

23 Vgl. VLASTO The Entry of the Slavs into Christendom, S. 98/9; JiLEK Die Wenzel- und Lud-
mila-Legenden, S. 131; STABER Die Missionierung Böhmens. 

24 [...] Boso, antecessor meus [...]. in monasterio Christi martiris Emmerammi, quod extra 
urbem Ratisbonam in australipartesitum est, monachusconversacione nutritus est[...]. Hie 
ut sibi commisses eofacilius instrueret. Sclavonica scripserat verba et eos kirieleison cantare 
rogavit e.xponens eis huius utilitatem: THIETMAR Chronicon, cap. II, 36, S. 74. 
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Ostrov errichteten Vehs in lateinischen Manuskripten aus dem 11712. Jh. Glossen in teils 
kirchenslavischer, teils al t tschechischer Sprache . 2 5 

Die Frage nach e inem mögl ichen Überleben der slavischen Liturgie und damit der 
kyri l lo-methodianischen Tradit ion in Böhmen war lange Zeit heftig umstritten. Erst die 
literatur- und sprachwissenschaftliche Forschung hat anhand der tschechisch-altkirchen-
slavischen Literatur klar nachgewiesen, daß es nach dem Fall des ,Moravischen Reiches ' 
in Böhmen vom 10. bis zum Ende des 11. Jahrhunderts eine ununterbrochene Tradition 
der slavischen Liturgie und der glagolit ischen Schrift gegeben haben muß , deren Anteil 
am religiösen Leben wesent l ich w a r . 2 6 Ebenso wie von e inem Teil der Geist l ichen in 
Dalmatien und mit hoher Wahrscheinlichkeit auch in Kleinpolen wurde „in den Kreisen 
der böhmischen Benedikt iner eine Art Symbiose von al tkirchenslavischem Ritus und 
Literatur mit lateinischen Gebräuchen toleriert. [...] Mönche , die die altkirchenslavische 
Liturgie und Literatur benutzten, wurden aus den lateinischen Benedikt inergemein­
schaften nicht ausgesch lossen ." 2 7 

Besonders manifest wird dieses Zusammenwi rken von lateinischer und kirchenslavi­
scher Tradit ion an der Gestalt des hl. Vac lav /Wenzel (um 9 0 7 - 9 2 9 ) , dem Herzog und 
- bald nach seiner Ermordung - seit dem Ende des 10. Jh. auch Schutzpatron des 
Böhmischen Landes. Wenzel soll als Jugendlicher von seiner Großmutter Ludmila einem 
Priester in Levý Hradec anvertraut worden sein, der ihn in der slavischen Schrift unter­
w ie s . 2 8 Auf der anderen Seite hatte er in der Person des späteren Regensburger Bischofs 
Michael ( 942 -972 ) einen Lehrer aus d e m lateinischen Bereich. In dem Streit zwischen 
Sachsen und Baiern u m die Reichsherrschaft hatte sich der Böhmenhe rzog für den 
sächsischen König Heinrich I. (909-936) entschieden und empfing dafür aus den Händen 
Heinrichs eine Reliquie des sächsischen Reichsheiligen Veit (Vitus/Vit), dem der Kirchen­
bau auf der Prager Burg geweiht wurde . Der Mönch Christ ian, der selbst der kyri l lo-
methodianisch-slavischen Tradition nahestand, hob in seiner Vita die „glückliche Freund-

25 BOSL Probleme der Missionierung, S. 82ff.; DVORNÍK Les Bénédictins et la christianisation, 
S. 339; PARCZEWSKI Początki chrystianizmu w Polsce, S. 216-217; TSCHIŻEWSKIJ Kirchensla-
vische Literatur, S. 23. 

26 Zusammenfassend: MAREŠ Die slavische Liturgie, S. 95-110; KADLEC Das Vermächtnis der 
Slawenapostel; VLASTO The Entry of the Slavs into Christendom, S. 109-113; LUDVIKOVSKY 
The Great Moravian Tradition, S. 525-566; VEČERKA Velkomoravská literatura; VEČERKA 
Velkomoravská říze; die Einwände sind zusammengefaßt bei GRAUS Die Entwicklung der 
Legenden, S. 161-211. 

27 DVORNÍK Byzantine Missions among the Slavs, S. 221; LANCKORONSKA Studies on the Ro­
man-Slavonic Rite, S. 88ff. 

28 „Und es ließ ihn seine Großmutter Ludmilla unterrichten in slavischer Schrift wie einen 
Priester, und er lernte sie gut verstehen. Darauf aber sandte ihn Vrastislav nach Budeč, und 
der Knabe begann, lateinische Schrift zu lernen, und er lernte gut. [...] Und Gott legte solche 
Gnade auf den Fürsten Vrastislav, daß er begann, lateinische Bücher zu verstehen wie ein 
guter Bischof oder Priester, und wenn er ein griechisches oder slavisches Buch aus der Hand 
legte, so rezitierte er es aus dem Gedächtnis ohne Mühe." Erste Kirchenslavische Legende aus 
dem 10. Jahrhundert, ediert in VAJS Sborník staroslovanských literárních památek, S. 21; 
KANTOR Mediaeval Slavic Lives, S. 142/3. 
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s c h a f f zwischen Heinrich und Wenzel h e r v o r . 2 9 Die Geistl ichkeit Regensburgs sperrte 
sich nicht gegen diesen Wandel in der Verlagerung der politischen und kulturellen Aus­
richtung Böhmens. Laut der zwischen 974 und 983 von einem Mönch aus St. Emmeram 
verfaßten ersten Wenzelsvi ta Crescente fide Christiana schickte Wenzel eine Gesandt­
schaft zu dem prophetisch veranlagten Abt-Bischof Tuto ( 8 9 4 - 9 3 0 ) nach Regensburg, 
um dessen Erlaubnis für den Bau von St. Veit einzuholen: „Bischof Tuto breitete dank­
sagend seine Hände aus und sprach: Das sagt meinem seligen Sohn Wences laus : Deine 
Kirche steht schon herrlich erbaut vor dem H e r r n . " 3 0 Und im Jahr 973 s t immte Tutos 
Nachfolger im A m t Wolfgang der Heraus lösung B ö h m e n s aus dem Diözesanverband 
Regensburgs und der Gründung eines e igenen, Mainz unterstellten Prager Bis tums zu. 

Es fand bereits Erwähnung, daß die Reform der Celí Dé auch das Einsiedlerwesen auf 
dem Kontinent beeinflußt hat, vor allem natürlich in den Fällen, w o die Träger des Ein­
siedlerwesens selbst irischer Herkunft waren . 3 1 Mit dem Phänomen der letzten großen 
Welle irischer Pi lgermönche im 10. /11. Jh. ist die zunehmende Intensität der Fernwall­
fahrten sowie die zeitgleich einsetzende Gründung der süddeutschen , Schot tenklöster ' 
eng verbunden. Charakteristisch ist das Beispiel des hl. Colmán, der 1012 Irland verließ, 
um die Pilgerfahrt nach Jerusalem anzutreten. Er sollte sein Ziel niemals erreichen - in 
Stockerau an der Donau wurde er am 16. Juli 1012 zu Tode gemartert . Nur zwei Jahre 
später befahl Markgraf Heinrich I. von Babenberg, die Reliquien des Iren nach Melk zu 
überführen. Kaiser Heinrich II. ließ dort ein prunkvolles Grab errichten. Colmán (Kolo­
man) wurde pos thum sogar zum Landespatron von Österreich erhoben. Die Beliebtheit 
des Heiligen führte zu einer Belebung des Pilgerweges nach Melk und von dort über den 
Balkan nach Byzanz und an das Heilige Grab, wobei die Schottenklöster längs der Donau 
den Pilgern als Hospize d ien ten . 3 2 

Ein Merkmal der irokeltischen Pi lgermönche war schon immer ihr „ungemein be­
wegliches, kontakt- und anpassungsfähiges Ta len t " . 3 3 In der irischen Spiritualität finden 
sich zudem zahlreiche Anklänge an die Spiritualität und Frömmigkei t der östlichen 
Christenheit. Auch theologisch waren die Iren manches Mal ihren eigenen W e g gegangen; 
so schon im 7. Jh. in der Auseinandersetzung über den Zeitpunkt der Feier des Osterfestes, 
dann im 9. Jh., als Johannes Scotus Eriugena, ein großer Bewundere r des griechischen 
Kirchenvaters Dionysius Areopagites , seine Bestürzung über die Filioque-Aíťáre kund-

2 9 [ . . . ] Henrici, regis Saxoniomm. [ . . . ] cut felix isdem amicus iungebatur assidue; CHRISTIAN 
Vita et Passio S. Wenceslai, S. 111. 

3 0 Crescente fide, S. 4 9 9 . Vgl. HERRMANN Bischof Tuto von Regensburg, S. 1 7 - 2 8 ; STABER Die 
älteste Lebensbeschreibung des heiligen Wenzel. 

3 1 O ' D W Y E R Céli Dé, S. 12. 
3 2 SCHREIBER Irland im deutschen und abendländischen Sakralraum, S. 6 2 : MEYER-SICKEN-

DIECK Gottes gelehrte Vaganten, S. 2 7 2 - 2 7 3 . Auch in Bulgarien fand Friedrich Barbarossa 
ein Kloster mit einem irischem Abt vor, wahrscheinlich ein weiteres Hospiz fur Kreuzfahrer 
und Pilger; WATTENBACH Die Kongregation der Schottenklöster, S. 5 1 . 

3 3 HAMMERMAYER Die irischen Benediktiner-„Schottenklöster", S. 2 5 7 . 
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tat . 3 4 Widersprachen sich in strittigen Punkten lateinische und griechische Kirchenväter, 
gab Johannes Scotus stets den Griechen recht, denn - so rechtfertigte er seinen Standpunkt 
- die Griechen formulierten besser und hätten die tieferen G e d a n k e n . 3 5 In Regensburg 
blieb der Geist von Johannes Scotus bis ins 12. Jh. lebendig, wie beispielsweise dem Werk 
eines der berühmtesten Schriftsteller des 12. Jh, Honorius Augustodunensis, zu entnehmen 
ist, der von 1126 bis 1137 in der Stadt als Inkluse lebte. 3 6 Die Nähe der Iren zu griechisch­
östlicher Spiritualität zeigte sich nicht zuletzt auch in ihrer ausgesprochenen Leidenschaft 
für apokryphe Literatur aus syrischen und griechischen Que l l en . 3 7 In Mitteleuropa traf 
das Interesse an der griechischen Gedankenwelt auf fruchtbaren Boden, da zwischen Maas 
und Elbe im Zuge der „Ottonischen Renaissance" geradezu ein „kleines Griechenland" 
auflebte. Kaiser Otto II. heiratete 972 Theophanu (956 -991) , die Nichte des byzantini­
schen Kaisers Joannes I. Tzimiskes (969-976) . Die gemeinsame Tochter Sophia wurde 
im Stift Gandersheim erzogen, damals einer herausragenden Stätte griechischer Bildung. 3* 

Vor allem aber finden sich zahlreiche Parallelen zwischen der Tradition des asketischen 
Mönch- und Einsiedlertums in Irland und in der Kiever Rus ' , wobei in letzterem Fall vor 
allem an das Höhlenkloster , die Pečerskaja Lavra, gedacht werden muß. Leider fehlen 
grundlegende vergleichende Untersuchungen über das Frömmigkei ts ideal und die 
Spiritualität der Kiever Mönche und derjenigen monast ischen Asketen, die seit dem 11. 
Jahrhundert auf dem Kontinent als „Klausner" (inclusi) bekannt wurden. Herrschte bei 
den Eremiten das Ideal der Abgeschiedenhei t in der Wildnis der Natur vor, so bei den 
Klausnern die Eingeschlossenheit inmitten großer Siedlungen und Städte: Sie sahen sich 
als freiwillige Gefangene Jesu Christi . Die Inspiration hierfür bezogen die Inklusen aus 
denselben Quel len wie die M ö n c h e des Kiever Höhlenklosters , aus den Schriften der 
Mönchsväter und „Säulenheil igen" Syriens, Palästinas und Kappadokiens, die schon seit 
dem 6. Jahrhundert in Irland verbreitet wa ren . 3 9 Die Inklusen lebten zumeist eingemauert 
in e inem Gevier t direkt in der Kirche, mit einer Fensteröffnung, die den Blick zum 

34 Johannes, der gerne seinem Enthusiasmus für griechisches Denken und griechische Sprache 
Ausdruck verlieh, war zutiefst betroffen von der FíV/oí/ue-Kontroverse und wollte öffentlich 
nicht Stellung beziehen. Theologisch vertrat er nämlich den griechischen Standpunkt von Pa­
triarch Photios. Im Vorwort der Übersetzung der Aeropagitica preist der Ire Karl den Kahlen 
dafür, daß er die lateinischen Gelehrten „aufweckte", indem er sie „zu den reinsten und 
überreichsten griechischen Quellen" (ad purissimos copiosissimosque Graium latices) führte. 
MEYENDORFF Remarks on Eastern Patristic Thought, S. 53f; BRILLIANTOV Vlijanie vostoč-
nago bogoslovija, S. 275-280. 

35 Graeci autem solito more res aeutius considérantes expressiusque significantes De divi-
sione naturae, Sp. 955A. 

36 Honorius machte in seiner Exzerptensammlung Clavisphysicae Johannes Scotus Eriugena im 
deutschen Raum wieder bekannt; LUCENTINI La Clavis physicae, S. 405^114; HAUSBERGER 
Geschichte des Bistums Regensburg, S. 90-91. 

37 Man vergleiche das Textmaterial bei M C N A M A R A The Apokrypha und SANTOS OTERO Die 
handschriftliche Überlieferung. 

38 Siehe hierzu: Kaiserin Theophanu. 
39 DOERR Das Institut der Inklusen, S. 24ff. 


